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XI . MrALllK . Sonnabend , den 2 . December 1854 . 95 .

National - Speisen.
(Schluß .)

Der Franzose wird von dem Engländer „ Frosch-
esscr " oder auch „ Suppencsser " genannt.

Das Froschesscn kommt wohl nur ausnahms¬
weise in den niederen Volksschichten vor . Wenn
man in einer der gewöhnliche » Schenken der Provinz,
wo man — wie das Aushängeschild verkündet —
„zu Fuß und zu Pferde logir !" , ein Abendessen
begehrt , so erhält man wohl ein Fricassee , dessen
Hauptbestandthcil bei näherer Untersuchung ans
jenen schenkelkräftigen Amphibien besteht , mittelst
deren Galvani die wunderbare Naturkraft entdeckte,
durch welche man heute mit Gedankenschnelle über
den halben Erdkreis korrespondirt . Aber der feinere
Franzose verschmäht die Frosche , obgleich sic seinem
Gcschmackc für daS Weiche , Pikante , Gesäuerte
zusagcn mögen . Er muthct seinem Magen keine
schwere Arbeit zu , denn er liebt einen leichten
Magen und leichten Kopf . Wenn man auf dem
entzückenden Boulevard der Italiener dinirt , lernt
man alle Herrlichkeiten der französischen Kochkunst
kennen : von allem Schonen den Extract und von
dem Fleische die kräftigende Bouillon ; dazu kühlende
Gemüse und ölige Salate und Artischocken . Das
Getränk , welches der Franzmann erheiternd und
anregend liebt , besteht aus einem leichten Wein;
und zum Dessert genießt man einen durch Liqncur
gewürzten Kaffee und raucht einen beißenden Taback.
Der beruhigende , duftige Taback mundet dem Gal¬
lischen Gaumen nicht und der Caporal ist pikant und
belebend , wie das Getränk , das der Franzose genießt.

Die Küche aller Romanischen Völker hat etwas
Gemeinsames . So gleicht der Französischen die
Spanische und die Italienische Küche . Aber der
Italienische Himmel bringt das Blut in schnellere
Wallung als der Himmel Frankreichs . So finden

wir hier eine noch größere Mäßigung , eine strengere
Enthaltsamkeit von der Fleischnahrung , die schon
durch oft wicderkehrendc Fasttage bedingt wird.
In den kühlen Trattorien der Italienischen Städte
erlabt sich der Mensch an saftigen Früchten , an
der wohlschmeckenden Polenta und an den Macca-
roni , welche auf die einfachste Weise aus Maismehl
bereitet werden . Der feurige Wein wird mit Wasser
gemischt und dem Kaffee nimmt man einen Theil
seiner aufregenden Kraft durch einen Zusatz von
Chiocolata . — Eine ähnliche Diät befolgt der
Spanier und in seiner Olla potrida ist jede spe-
cifische Wirkung durch das wunderbarste Gemisch
paralisirt . — Wenn jene heißblütigen Völker der
Flcischnahrung in dem Maße zusprächcn , wie die
Nordländer , so würden sic an Wildheit denrcißend-
stcu unter den Carnivorcn gleichkommen.

In der Gegend des Rheines nähert man sich
der Französischen Küche ; leichte Speisen und ein
säuerlicher leichter Wein halten den Volksgeist frischer
und regsamer , als in dem benachbarten Baiern , wo
das schwere Bier das Blut verdickt . Der Baier
stand schon früh in dem Rufe der Trübsinnigkeit,
und das alte Sprichwort : „ Gott ist kein Baier,"
soll wohl heißen : „ Gott liebt fröhliche Gesichter . "
So nimmt cs auch der lustige Wiener und trinkt
bei seinem nicht sehr geistreichen Geschwätz einen
Seidel Ocstcrrcichischen Weines . — Die derben
Schinken und die körnigen Pumpernickel geben den
Westphaicn eine kräftige Körperbeschaffcnhcit . —
Der Hamburger der in seinen Kellern fast Englische
Kost genießt , gleicht in Bezug auf Kraft , Handels-
flciß , Anmaßung und Sinnlichkeit dem Engländer.
Im Osten der Elbe hört in Norddcutschland das
Wohlleben auf , und man kann nur noch von Pom¬
merscher Buttermilch und Gänsebrüsten , Königs-
bcrgcr Klops , Thorncr Pfefferkuchen nnd Danziger
Schnaps sprechen.
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Diese Andeutungen , wenngleich sie den reichen
Stoff nicht erschöpfen können , mögen doch genügen,
den Einfluß nachzuwcisen , welchen die National¬
küche auf den National - Charaktcr ausübt , einen
Einfluß , der sich, wie an einem ganzen Volke , eben¬
sowohl an dessen individuellen Repräsentanten und
an den hervorragenden Prodnctioncn nationaler
Kunst und Wissenschaft bemerkbar macht . — Die
Quadrillen Musard 's sind sprudelnd und berau¬
schend , wie der Champagner , den ihr Meister bei
Bvry genießt ; Aubcr ' s Opern funkeln im lieblichen
Glanze des Burgunders . — Aus den Gedichten
Baki ' s duftet das Arom des Kaffees und aus der
Multeka der Geruch der verehrten Zwiebel , welche
eineLicblingsspeisc dcsProphcten war , und noch heute
„Ew . Ereilen ; " titulirt wird . — Verräth der Humor
eines Boz von de » Kurden und Thackeray nicht
die Einwirkung einer derben körperlichen Nahrung,
und zeugen die Gedichte Byron ' s , im Gcgcntheil,
nicht don dem Feuer des Livadischcn Weines , daran
sich der stolze , troßige Dichter erlabte ? — — —

Im Allgemeinen hat sich seit dem Mittelalter
in ganz Europa der Tisch vereinfacht , namentlich
hat sich der Genuß der thierischen Nahrung er¬
staunlich vermindert . Letzteres wäre kein Nachtheil,
wenn in gleichem Verhältniß der Verbrauch des
Getreides gestiegen wäre . Allein statt dessen griff
die Comsnmtion der wenig nährenden Kartoffel,
namentlich aber die der Luruspflanzcn , um sich.
Die jährliche Einfuhr des Kaffees stieg innerhalb
der letzten hundert Jahre um etwa 2,700,000 M,
die Theeeinfnhr ist binnen jener Zeit um das
Zwölffache gewachsen . Wie die Speise sich vom
Festen zum Leichtern wandte , so in Nord - Europa
das Getränk vom nahrhaften Bier zum berauschen¬
den und abschwächcndcn Branntwein . Vielleicht
gelingt es dem Baierischcn Biere besser als den
Mäßigkeitsvereinen , dieses feurige Giftwaffcr zu
vertreiben.

Der thierische und menschliche Körper erhält
durch die verschiedensten Nährmittel immer dieselben
Stoffe , deren er zu seiner Erhaltung bedarf ; vor¬
zugsweise den Stickstoff zur Blutbildung ; den
Kohlenstoff zur Fettbildung ; den phosphorsaurcn
Kalk zur Knochcnbildung . So sagen die Gelehrten.
Aber die Gelehrten erklären nicht den Unterschied,
der durch die verschiedenartige Ernährungsweise in
der Natur der Thicre und Menschen bewirkt wird.
Obgleich das Fleisch des Löwen dieselben chemischen !
Bestandthcilc wie das des Schafes enthält , so ist !
doch die Natur jener fleischfressenden Bestie außer - >
ordentlich von der Natur des sanften Weidethiers !
verschieden . Jener rothwangige Magnet , der das ,
Thier - und Pflanzenreich zu seiner Nahrung aus-
bentet , unterscheidet sich in seinen Eigenthümlich - !

kciten und Neigungen wesentlich von seinem slavi-
schcn Bauer , der sich vorzugsweise von Kohl und
Dünnbier nährt . Und auf die Charaktcrvcrschiedcn-
hcit der Nationen hat offenbar die Verschiedenheit
der nationalen Speisen und Getränke einen wesent¬
lichen Einfluß . Umgekehrt aber auch bestimmt der
National - Charaktcr wieder die Nationalküche ; und
die Betrachtung dieser Wechselwirkung wäre nicht
unwürdig , einen wichtigen Abschnitt iii der Ethno¬
graphie und Culturgeschichte der Völker cinzn-
n eh men.

Die Küche einer Nation steht ebensowohl unter
dem Einflüsse der Naturverhältnisse ihres Wohn-
landeö , wie im Zusammenhänge mit ihrem Cha¬
rakter , mit ihren Neigungen und Abneigungen,
selbst mit ihren religiösen Vorschriften und politi¬
schen Gesetzen . Obgleich die verschiedenen Länder
zum Theil verschiedene eßbare Stoffe darbicten,
so zeigt sich doch auch in Betreff der gemeinsamen
Substanzen bei den einzelnen Nationen eine ganz
abweichende Art der Behandlung und Zubereitung.
Der Weltverkehr der Neuzeit hat auch zwischen
allen Ländern einen Austausch der Nahrungsmittel
bewirkt und viel Charakteristisches aus den Na-
tionalküchcn verschwinden gemacht ; dennoch hat sich
überall eine volköthümliche Vorliebe für bestimmte
Substanzen und — was noch sonderbarer — für
eine bestimmte Zubereitung derselben erhalten.
Selbst der Reiche , dem die Producte aller Länder
zugänglich sind , bevorzugt die Lieblingsspeise oder
das Licblingsgetränk seiner Nation , und Fürst
Menczikoff oder Graf Schnoblowutzkowitz trinkt eben
so gern seinen „Kwas " wie der schmutzigste Muschik
in St . Petersburg . Und sogar der Kosmopolit,
der die Volksunterschicde gering schätzt und sich
von Allem das Beste und Löblichste aneignct , wird
irgend eine Schüssel als Lieblingsgcricht bewahren,
weil er cs „ bei der Mutter " zu essen pflegte.

(Eingesandt.)
Da liegt der „Gesellschafter. — Ein nütz¬

licher und unterhaltender Oldenburgischer Haus-

Kalender  auf das Jahr 1855 " vor mir , ein

Freund hat mir ihn geliehen und habe ich ihn

einmal , nein , fast dreimal , durchgelcscn.

DerBeob.  Sehr viel Ehre für ihn , hätte sich

dies wohl nicht träumen lassen , daß ihn

im Beobachter ein Lob gespendet wird , aber

dem Wunsche des verehrten Vers , dieser Rc-

ccnsion wollen wir hiermit willfahren , möge
er's verantworten.
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Immer habe ich geglaubt , solche Kalender-

macherci sei nur eine Spekulation der Buchdrucker,

weshalb ich auch egoistisch nichts beachtet habe als

unser » alten beliebten Volksboten , der so Nützliches

bringt , ermahnt , belehrt , und jetzt zum achtzehnten

mal seinen Rnndgang hält.

Der Bcob . „ Wat dat aubelangt " , sagt Aun-

Marie , so ist jedes Buch , das vom Stapel

läuft oder buchhändlcrisch ausgedrückt , die Presse

verläßt , Spcculation des Buchdruckers , Buch¬

händlers oder Dessen , der cS verfaßt oder zu-

sainmengetragen.

Sehr enttäuscht bin ich geworden beim Durch-

lcsen des Gesellschafters , derselbe ist sehr nützlich,

unterhaltend und belehrend wie der Volksbote und

wäre zu wünschen , daß er neben demselben stets

die Wohnungen unseres Landes nicht allein , sondern

auch der weit darüber hinaus jährlich beträte.

Der Bcob.  Nützlich , unterhaltend und belehrend

soll jeder Kalender sein und würde der Ge¬

sellschafter schlechte Geschäfte machen , wenn er

hierin dem Volköbotcn zu sehr uachblicbe , denn

letzterer hatte schon den Vorsprung , war also

der erste dieser Art Kalender , der crslcrc mithin

sein Nachläufer . WaS das lleberschreiten der

Gränze anbetrifft , so hat ' s damit gute Wege,

oder glauben Sic , daß eS über unfern Gränz-

marken keine Kalender mehr giebt ? — Gehen

Sie nur in einen Buchhändlcrladen , sehen Sich

einige auswärtige Kalender an und Sic finden
die Quellen.

Mit Vergnügen habe ich meine Familie mehrere

Abende ein Stündchen aus dem Gesellschafter unter¬

halten , werde mir ihn auch kaufen und dasselbe

den Winter noch oft wiederholen.

Ter Bcob.  Ein solides Vergnügen und sehr zu

loben , denn dann sündigt man nicht , und wenn

wir ' mal keine andere Lectllre zur Hand haben,

so werden wir uns auch damit cinlullen . Oixi.

Anekdote.
Ein Professor in O . , der eine junge Frau

gehciralhet hatte , hielt sich täglich mehrere Stunden

lang auf seiner Stndierstubc ans , und brachte da seine

Zeit mit den Folianten und Quartanten zu . Als

er nun hier einstmals länger als gewöhnlich blieb,

so wurde seine Frau ungeduldig . Sie suchte ihn

selbst auf . Kaum aber erblickte sie dieser , so fragte

er sic, was sie wolle : „ ich wünschte , erwicderte sie,

ein Buch zu sein . " „ Und warum denn dies ? mein

Schatz !" „ Weil Sie sich immer bei diesen aufhalten

„Wahrhaftig ! erwicderte der Ehemann , ich wäre dies

auch zufrieden , nur müßte es ein Kalender sein . "

„Warum aber ein Kalender ? " „ Weil man alle

Jahre einen neuen kaust . "

Straßenschau.
Die Anwohner der Gartcnstraße profitiren von

den mühsam rein gehaltenen Trottoirs der inneren

Stadt , weßhalb auch sic auf ihrem Sandtrottoir,

welches handhohe runde Eisdecke hatte , wohl Sand

streuen können , wie cs vor einem Hause dort

auch geschehen war.

Wir werden russisch werden , dachte ich, als

Jemand , der Petersburg  genau kennt , erzählte,

daß,  dort es Sitte sei , immerfort Winters die

Trottoirs rein zu erhalten und daß dieses trotz

des anhaltenden Schneewcttes streng durchgcführt

werde ; ' khut aber nichts , dachte ich wieder , wenn

wir Gutes von den Russen annehmcn , wollen wir

nur hoffen , daß sic uns das Gute  lassen.
9

Es ist in der That bewunderungswürdig , mit

welcher Aufmerksamkeit sich die städtische Polizei

der ihrer Sorge anvcrtrauten Aufsicht über die

Straßen der Stadt unterzieht . Obgleich das an¬

haltende Schneegestöber eine ungewöhnliche Masse

dieser Materie in den Straßen angehäuft hatte,

hinreichend , um in anderen Städten die Commu-

nication auf längere Zeit zu hemmen ; wurde die

Wcgräumung mit einer Schnelligkeit und einem

Eifer betrieben , daß die Communication nicht einen

Augenblick erschwert , geschweige denn gehemmt

wurde . Ungeheure Frachtwagen rollten spielend

durch die glatten Straßen und selbst an Stellen,

wo die Ocrtlichkcit der Passage bedeutende Schwie¬

rigkeiten entgegenstcllt , wie z. B . an dem Knoten¬

punkte der Schütting - und Achternstraße , war keine
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Spur von Schnee bemerkbar , man hätte tanzen
können , wenn man überall Vergnügen daran ge-
fnnden hätte.

Dieses thaten denn auch ein paar Pferde , sie
gingen gestern Abend mit ihrem Wagen durch,
das so gesäuberte Terrain benutzend, — wie wir
hören , ohne Schaden anzurichten.

Nicht weniger erfreulich ist es, die Sorgfalt
und die Uneigennützigkeit zu sehen , mit welcher
die hiesige Gascompagnie sich ihrem undankbaren
Geschäfte widmet . Die Jntensivität und Reinheit
des Gases nimmt unverkennbar und in einem
Maaße zu , daß in Zimmern , welche früher von
zwei  Flammen nothdürftig erhellt wurden , jetzt
eine einzige mehr als hinreichend ist, dem Zim¬
mer eine oft belästigende Helle zu verleihen.

_ X

Theater.
Zeit und Raum erlaubt uns nicht, Ihr ganzes

Referat uoch mittheilen zu können.
Donnerstag : „Endlich hat er es doch gut ge¬

macht !" Nicht bloß endlich, von Anfang bis zu
Ende amüsirte uns Herr Jenke durch feine Comödie,
denn in dieser Rolle muß Comödie gespielt werden;
die Herren Limbach und Keller hätten etwas weniger
Comödie spielen dürfen . Mit der Komik sind wir
vortrefflich bestellt, denn am

Freitag : „Von sieben die Häßlichste " gab uns
Herr Dietrich hievon wieder ein Pröbchen durch sein
natürlich - komisches Talent . Wir geben hier die
Aeußerung eines Landmanns wieder , die wir auf
dem Heimweg vernahmen und beherzigen mußten:
„Et kumt All' so drög ' herut bi em, dat man woll f
lachen moot !" Neben ihm verdienen noch Frl . Titzc
(Ernestine ) und Herr Wüst ( Veit in seiner kleinen
Rolle ) lobende Anerkennung.

Vermischtes.
Außer den Verstärkungen , die nach dem Orient i

gehen, werden die französischen Truppen sich in den
Lagern von Boulvgne , Sathonah und Metz auf¬
häufen , um 600,000 Mann marschbereit zu haben.
Nach der Krim geht auch Frankreichs berühmter

Genie - General , Herr Niel , welcher die Belagerung
von Bomarsund leitete.

— Im englischen Volke ist die Kriegslust noch
unvermindert , und die Regierung , welche überdies
das Handgeld erhöht hat , darf um Rekruten nicht
verlegen sein. In London allein melden sich täglich
über 400 . Der Andrang junger Gentlemen , welche
Offizierspatentc kaufen wollen , ist so groß , das
1200 derselben vorgemcrkt werden mußten , für die
vorläufig kein Platz verhandelt ist In den Zei¬
tungen wird dieser kriegslustigen Schaar der Vor¬
schlag gemacht, als Freikorps auf eigene Faust in
den Krieg zu zichn.

— Admiral Napier , der darauf hofft , im k. J.
wieder den Flottenbefehl in der Ostsee zu führen,
hat den von ihm entworfenen Plan zum Angriff
auf Kronstadt an der Tafel des Königs von Däne¬
mark in Altona mit Kreide gezeichnet. Der alte
Herr muß sich da wieder einmal besonders gütlich
gethan haben und blamirtc sich dadurch schlimmer
als je.

Dank - Wß
für die 24 ^ für die hülfsbedürftigc Familie i n
unserer Mitte , die uns so schnell zukamcn,
aber auch weiter nichts ; — obgleich wir erwartet
hätten , da wir in den Old . Anz . so große Ver¬
zeichnisse von Summen lesen, die für auswärtige
Nothlcidcnde zusammenflicßcn , ein etwas regeres
Mitgefühl bei unfern Mitbürgern zu finden . —
Die Lage ist noch dieselbe , und werden wir mit
Vergnügen selbst die kleinste Gabe sofort überbringen.

Bitten um ein Scherflein
Aus dem vollen — —

Expedition des Beobachters.

Roggen
Markt-Preise.

pr . Scheffel 1 H " -ss
Hafer do. 28 „
Buchweizen do. 50»
Kartoffeln do. 19»
Bohne » (Garten -), die Kanne 7»
Erbsen do. 6»
Butter das K 16»
Eier vr . Dutz 18»

Druck und Vertag von Heinrich Klesser in Oldenburg.
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Die Belagerung von Sebastopol.

E n̂ französischerLfficicr im Lager vor Sewastopol

schreibt in die Heimath ohngefähr Fclgmdes:

Wir wünschen dem Tartaren , der Europa das un¬

glaubliche Märchen aufheftete : das starke Sebastopol

sei im ersten Anlauf ohne allen Widerstand ge¬

nommen worden , zu allen Teufeln , denn immerhin

ist ix bst nach Aufkläru - g dieser Täuschung die

Erwartung einer schnellen Eroberung zurückgeblieben

und alles Aufgebot der Kräfte , diese auf regel¬

mäßigem Wege herbeizuführen , findet die gehörige

Würdigung . Es ist ein hartes Stück Arbeit;

allein unser Muth ist ungebrochen und wir halten

die Uebcrzeugung fest , daß wir dieses Bollwerk

überwältigen werden . Tie Lehre der Belageruugs-

kunst stellt die Regel auf , daß 21 Tage nach Er¬

öffnung der Laufgräben der Fall jeder Festung

erfolge . Die eigcnthümlichen Verhältnisse bei der

Belagerung von Sebastopol müssen jedoch in Be¬

tracht gezogen werden . Der Platz ist nur von einer

Seite angegriffen und seine Verbindung mit einem

sich täglich vermehrenden Heere im freien Felde

ungehindert . Dadurch werden seine Hülfsquellcn

beständig ersetzt,während sie durch die großen Marine-
etabliffements und die Kräfte der feindlichen Flotte

ohnehin in der außerordentlichsten Weise vorhanden

sind . Unsere anfänglichen Arbeiten wurden durch

das furchtbarste Feuer der Festung erschwert . Mit

einem Hagel meist 68pfündiger Kugeln wurden

wir üb -nschüttet , denen wir auch nicht mit einem

Geschütz antworten konnten . Als unsere Batterien

eröffnet waren , ließen sich unter ihrem Schutze die

ferneren Arbeiten zwar leichter fortführen : allein

je näher wir der Festung kamen , desto weniger

Erdreich fanden wir und wir brauchten vier Tage

Zeit zu Arbeiten , die bei günstigerer Bodenbeschaffen-

hcit in einer Nacht herzustellcn gewesen wären.

Die wichtigsten Dienste dabei leisteten uns die Jäger

von Vincennes , die jedes geringe Versteck benutzten,
das sie den Blicken des Feindes entziehen konnten.

Hier kauerten sie, das Ohr nach dem Winde ge¬
richtet , den Finger auf den Drücker und warteten

ruhig auf den Augenblick , wo die russischen Ar¬

tilleristen den Arm ausstreckten , um die Geschütze

zu laden , oder sich mit dem Kopfe hervorwagten,

um die Schußlinien fcstzustellen . Dieser Moment

wurde erhascht , die Büchse knallte und der Russe

stürzte todt oder verwundet nieder . Der Feind

Verlor dadurch so viele Artilleristen , daß er Fuß¬

soldaten zur Bedienung seiner Geschütze verwenden

mußte , daher das Feuer unsicherer und unwirksamer

wurde . Wir haben durch die Kugeln der Wälle

nicht mehr als 400 Tobte und Verwundete ver¬

loren , während der Feind bis zum 27 . October

1,600,000 T Pulver und 4,800,000 K Eisen ver¬

schossen hat , so daß jeder getroffene Mann ihm

4000 K Pulver und 12,000 L Eisen kostete . "

Erst die starken Ausfälle der Russen und die

Angriffe General Liprandis gegen die rechte Flanke
und den Rücken der Verbündeten haben die Verluste

derselben vermehrt , obgleich der Feind noch ungleich

größern Schaden erlitt . Durch die amtlichen fran¬

zösischen und englischen Berichte , sowie durch andere
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